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Liebe Mitgl ieder des Vereins, l iebe Leser-
innen und Leser,
Die Vereinigung zur Förderung der Expe-
rimentel len Archäologie in Europa EXAR
tagte 201 7 in Xanten auf dem Gelände
der einstigen römischen Stadt Colonia Ul-
pia Traiana. Rund 400 Jahre lang war
Xanten neben Köln, Trier und Mainz eine
der größten und bedeutendsten römi-
schen Städte in Germanien. Ein Glücks-
fal l war, dass das Gelände der einstigen
Römerstadt in Mittelalter kaum besiedelt
wurde, sodass sich vieles im Boden gut
erhielt. 1 973 beschloss der Landschafts-
ausschuss des Landschaftsverbands
Rheinland (LVR) die Einrichtung des Ar-
chäologischen Parks auf dem Areal der
ehemaligen Colonia, der am 8. Juni 1 977
eröffnet wurde. Über 570.000 Besucher,
darunter 40 Prozent Kinder, Jugendliche,
Schüler unter 1 8 Jahren, haben den Ar-
chäologischen Park Xanten (APX) 201 7
besucht, der damit zu den meistbesuch-
ten Museen Deutschlands zählt. Es war
ein idealer Ort für die 1 5. EXAR Jahresta-
gung vom 28. September bis 1 . Oktober
201 7. Ein besonderer Dank geht an Dr.
Martin Müller, den Leiter des APX und an
seine Mitarbeiter, die sich jederzeit bes-
tens um uns kümmerten und hervorra-
gende Voraussetzungen für die gelunge-
ne Durchführung der Tagung schufen. Zu-
gleich gaben sie uns tiefe Einbl icke in Or-
ganisation und thematische Orientierung
des Parks.
Zwei Vortragstage und ein abschließen-
der Exkursionstag, der uns durch den
weitläufigen Archäologischen Park mit
Römermuseum, Schiffswerft, Hafentem-
pel und Amphitheater führte, fül lten das
dreitägige Programm. Rund 20 Vorträge

beleuchteten aktuel le Vorhaben der Ex-
perimentel len Archäologie aus unter-
schiedl ichen Blickwinkeln. Wie jedes Jahr
konnte dabei ein breites Spektrum aus
dem Bereich „Experiment und Versuch“,
„Rekonstruktion“ sowie „Vermittlung und
Theorie“ vorgestel lt werden. Das 250 Sei-
ten umfassende Jahrbuch fasst in 22 Bei-
trägen das Wichtigste der vergangenen
Jahrestagung zusammen. Passend zum
Ort der Zusammenkunft lag ein besonde-
rer Schwerpunkt auf Experimenten und
Versuchen zur Archäologie der Römi-
schen Provinzen. Römische Bautechni-
ken – genannt seien die Stichworte Opus
Caementitium, Estriche und Beton – wur-
den ebenso thematisiert wie praktische
Erfahrungen im Betrieb einer Therme und
beim Nachbau eines Römerschiffes. In
den Bereich der Mobil ität zu Wasser führ-
ten uns neben dem römischen Schiffsbau
zwei Einbaum-Experimente. Unterschied-
l iche Fragestel lungen zur Rekonstruktion
nahmen sich Vorträge zur neuen Herrin-
nenhalle von Mitterkirchen an der Donau,
Österreich, und zur Kaiserpfalz „Franco-
nofurd“ an. Drei Berichte aus dem Be-
reich „Vermittlung und Theorie“ widmeten
sich der Rezeption archäologischer Ver-
suche und dem Potential von „Citizen
Science“, bei der sich Bürgerinnen und
Bürger an der Wissensbeschaffung und
am Erkenntnisgewinn betei l igen. Ein
Rückblick über die Vereinstätigkeiten aus
der Feder von Frau Ulrike Weller rundet
den aktuel len Band ab.
Wir wünschen Ihnen viel Spaß beim
Lesen
Prof. Dr. Gunter Schöbel
Vorsitzender EXAR

Vorwort
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Im Jahr 201 6 wurden mein Kollege Dr.
Behnke vom ATZ Welzow und ich mit
zwei Einbaumprojekten betraut. Beim ers-
ten handelte es sich um einen verkleiner-
ten Nachbau des ältesten Einbaumfundes
aus Niedersachsen vom Fundplatz Hüde I
am Dümmersee. Die Reste des 1 963 ge-
borgenen Fragments (DEICHMÜLLER 1 963)
befinden sich in der Dauerausstel lung des
Landesmuseums Hannover. Das aus ei-

nem Eichenstamm hergestel lte neolithi-
sche Boot konnte in die Zeit zwischen
3.770–3.370 v. Chr. datiert werden.
Beim zweiten Projekt handelte es sich um
den Nachbau des slawischen Einbaums
von Ziesar in Brandenburg. Das 1 935 ge-
fundene und weitestgehend erhaltene
Original (KERSTING 201 3) befindet sich im
Magazin des Brandenburgischen Lan-
desamtes für Archäologie. Auch dieses

Experimentel le Archäologie in Europa 1 7 – Jahrbuch 201 8, S. 1 11 -1 20
Kategorie: Rekonstruierende Archäologie

„Burn-out“ als Arbeitstechnik beim Einbaumbau?

Thorsten Helmerking

Summary – “Burn-out” as procedure on building a dugout canoe? In 2016 our team

received the order from the “Dümmer-Museum” to rebuild the oldest dugout canoe of

Lower Saxony from sight Hüde 1. The fragments, discovered in 1963, could be dated

between 3.770 and 3.370 BC (TRB culture). Now they are exposed in a permanent exhi-

bition in the Landesmuseum Hanover. The second project was the rebuild of the medie-

val dugout canoe from Ziesar in Brandenburg that was found in 1935. Now it is stored in

the collection of BLDAM. Traces of work or old cut-marks could not be found in both

cases. The inner and outer edges of the swells were heavily rounded. An expected typi-

cal texture of the gated inner surface of tree rings even could not be found. In spite of

conserving the original, the preserved inner surfaces showed an eye-catching fissured

structure similar to steel brushed. In the assumption that this prominent structures and

the absence of working-traces are not conditional to taphonomic processes or non-

documented conservation, we tried to reproduce these special surfaces with using fire.

After hollowing out the freshly cut oak-trees with tools, the inner parts of the dugout

canoes were set on fire for several times. Afterwards the burned parts were cleaned up

from charcoal. Now the surfaces and edges were smooth and well-rounded and also

completely free of cutting-marks. Even the gated tree rings were no longer visible and

now the fissured structures of the surfaces were similar to the originals.

Keywords: dugout canoe, experimental archaeology, working-traces, burning out, fissu-

red surface

Schlagworte: Einbaum, Experimentelle Archäologie, Arbeitsspuren, Ausbrennen, rissige

Oberfläche
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Boot wurde aus einem Eichenstamm ge-
fertigt.
Beide Originale konnten eingehend in Au-
genschein genommen werden. Arbeits-
oder Werkzeugspuren aus der Zeit der
Herstel lung konnten in beiden Fällen zu-
mindest makroskopisch nicht entdeckt

werden. Die Innen- und Außenkanten im
Bereich der noch erhaltenen Schwellen
waren stark verrundet, eine Fladerung,
die durch den flächigen Anschnitt der
Jahrringe zu erwarten gewesen wäre,
konnte nicht erkannt werden. Die gesam-
ten auf den Innenseiten erhaltenen Ober-

Abb. 1: Nahaufnahme vom Dümmer-Einbaum. – Close-up from the Dümmer dugout

canoe.

Abb. 2: Nahaufnahme vom Ziesar-Einbaum. – Close-up from the Ziesar dugout canoe.
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flächen zeigten jedoch in beiden Fällen
eine auffäl l ige längsrissige Struktur, die
an eine mit einer Drahtbürste durchge-
führte Behandlung erinnerte (Abb. 1-2).
Handelt es sich bei diesen Fissuren um
die Folge taphonomischer Prozesse, die
bei der Feuchtbodenerhaltung von Ei-
chenholz auftreten? Könnte eine Zerset-
zung der Oberflächen stattgefunden ha-
ben, die al le Arbeitsspuren geti lgt hatte?
Denkbar wären auch die Auswirkungen
konservatorischer Maßnahmen wie z. B.
die Behandlung mit PEG oder Zuckerlö-
sung. Dies konnte aber bei beiden Origi-
nalen eindeutig ausgeschlossen werden,
auch wenn die lackartige Substanz eines
nicht dokumentierten Konservierungsver-
suches am Dümmer-Einbaum eine klare
Einschätzung erschwerte.
Es stel lte sich auch die Frage, ob nicht
die lagerungsbedingte radikale Austrock-
nung, die in beiden Fällen stattgefunden
hatte, zu einer nachträgl ichen Verände-
rung der Oberflächenstruktur geführt ha-
ben könnte?
Dagegen spricht jedoch, dass die ver-
schiedentl ich glatten und offenbar gut er-
haltenen alten Oberflächen insbesondere
des Ziesarer Einbaums Außen- wie In-
nenbords scharfkantig aufeinandertreffen.
Daraus lässt sich der Schluss ziehen,
dass keine Abrasion in Folge von Fäulnis
oder Pilzbefal l und auch kein Schwund-
prozess die originalen Oberflächen verän-
dert haben können, sondern eben genau
diese Oberflächenstruktur den erhaltenen
originalen Zustand darstel lt.
Auf Grund der Erfahrungen, die wir durch
unsere holzhandwerkl iche Ausbildung be-
sitzen, kamen wir zu dem Schluss, dass
es sich hierbei um keine mechanische
oder biologische, sondern möglicherweise
um eine thermische Veränderung der
Oberfläche handeln könnte.
In Folge z. B. eines Schadfeuers oder ei-
nes Lockfeuers zum Lichtfischen sind
Veränderungen der Oberflächenstruktur
bereits im Inneren von mesolithischen

Einbäumen nachgewiesen worden
(KLOOS, LÜBKE 2009). Der Erhaltungszu-
stand und der Fundkontext unserer unter-
suchten Funde spricht aber gegen die
zerstörende Wirkung eines Schadfeuers
oder eines flächig begrenzten Lockfeuers,
sondern viel mehr für eine großflächige
und kontrol l ierte Hitzeeinwirkung, die sich
ausschließlich auf den Innenbereich er-
streckte. Dieser Umstand schließt also
auch die Verwendung von Feuer zum
Aufweiten der Bordwände aus, einer
Technik, die auch heute noch in Skandi-
navien und Sibirien Anwendung findet
(VASYUKOV, HERZOG 201 3).
Somit stehen die von uns beobachteten
Spuren viel leicht für einen mit Feuer aus-
geführten Arbeitsschritt im Rahmen der
Herstel lung dieser Wasserfahrzeuge.
Sollten europäische Einbäume also doch
entgegen der Überl ieferung ausgebrannt
worden sein?

Anwendung von Hitze und Feuer bei
Oberflächenmodifikation und Abtrag

Antik wie auch rezent sind verschiedene
Verfahren der Feuer- bzw. Hitzebehand-
lung von Hölzern bekannt. In der Antike
handelt es sich zunächst um speziel le
Anwendungen zum Zwecke der Konser-
vierung bzw. temporären Verlängerung
der strukturel len Integrität. Der im 1 .
Jahrhundert lebende römische Architekt
und Autor Vitruv (IV, 4,2) berichtet z. B
von angekohlten Hartholz-Stämmen, die
in den Untergrund gerammt, zur Stabil i-
sierung von Substruktionen beim Tempel-
bau in sumpfigem Gelände dienen.
In Japan wird seit dem Ende des 1 6. Jh.
die Shou-Sugi-Ban-Technik vor al lem im
traditionel len Tempelbau zur Festigung
und optischen Veredelung von Bauhöl-
zern und Fassaden angewandt. Hierbei
wird die Oberfläche der Hölzer (vornehm-
l ich Zeder = Sugi) kontrol l iert verbrannt,
gesäubert und geölt. Auch in Nord-Ameri-
ka und Europa wird diese Technik in
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jüngster Zeit adaptiert wie z. B. an der
Fassade des Müritzeums. Die fertig zuge-
richteten Hölzer werden in einem kontrol-
l ierten Verbrennungsprozess bei mög-
l ichst geringer Sauerstoffzufuhr starker
Hitze ausgesetzt, die tief ins Holz ein-
dringt. Ähnlich der Holzkohlenherstel lung
wird die Oberfläche der Hölzer somit ei-
nem pyrolythischen Prozess unterzogen.
Je nach Grad der Verkohlung entstehen
vor al lem dekorative Strukturen und Far-
ben. Schädlinge meiden fortan dieses
Holz.
In Europa wird seit Ende der 1 990er Jah-
re so genanntes Thermoholz hergestel lt
(SCHEIDING 2008). Verschiedene Holzarten
werden durch Hitze von 1 60°C bis zu
250°C in einer Atmosphäre von Wasser-
dampf und austretenden Holzgasen ge-
backen und dadurch in ihrer gesamten
Struktur thermisch modifiziert. Auch im
Rahmen eines von Hans Lässig (LÄSSIG
201 2) vorgestel lten Experimentes wurden
Nachbauten von neolithischen Rädern ei-
nem Schwelbrand unterzogen, um deren
Schwindverhalten und Widerstandsfähig-
keit gegen Umwelteinflüsse dauerhaft zu
verbessern.
Da auch für die Umwandlung zu Thermo-
holz möglichst sauerstoffarme Bedingun-
gen vorherrschen müssen, handelt es
sich ebenfal ls um einen pyrolythischen
Prozess. Je nach Höhe der Temperatur,
bei der einige Holzinhaltsstoffe ausdamp-
fen und wiederum andere, wie z. B.
Zuckerstoffe, miteinander verketten, also
karamell isieren, wird das Material gegen
Pilze und Bakterien unempfindl ich, da es
von diesen nicht mehr abgebaut werden
kann. Durch die chemische Umwandlung
nehmen aber nicht nur Quell- und
Schwindverhalten ab, sondern mit stei-
gender Temperatur auch Elastizität und
Festigkeit.
Völkerkundlich ist das Ausbrennen von
Einbäumen offenbar eine gängige Metho-
de im Aushöhlungsprozess von Einbäu-
men, wie auch ein Stich von Theodor de

Bry aus dem Jahre 1 590 zeigt (Abb. 3).
Zu dieser Zeit werden Einbäume im Be-
reich der Mississippi-Kultur fast gänzlich
ohne Werkzeugeinsatz nur mit Hilfe von
Feuer, Lehm und großen Muscheln, die
als Schaber eingesetzt werden, herge-
stel lt (POWELL 1 993).
Vor al lem in tropischen Breiten fand diese
Technik bis in jüngste Zeit Anwendung,
was sich durch die Struktur der verfügba-
ren Hölzer erklärt. Da tropische Hölzer
durch ganzjähriges Wachstum kaum zur
Jahrringbildung neigen, kommt es beim
Schwelbrand zu einer gleichmäßigen
thermischen Zersetzung bei vergleichs-
weise geringem Arbeitsaufwand. Im euro-
päischen Kontext scheint diese Technik
jedoch nicht bekannt bzw. nicht ange-
wandt oder zumindest nicht tradiert wor-
den zu sein (WAWRZINEK 2011 ). Es sind
zwar immer wieder Brandspuren an Ein-
bäumen festzustel len, doch sind diese
nur kleinflächig und nicht im Zusammen-
hang mit deren Produktion zu sehen
(KLOOS, LÜBKE 2009, 99f.)
Da die Harthölzer gemäßigter und kalter
Breiten, bedingt durch die Winterruhe, oft
eine stark unterschiedl iche Dichte im
Grenzbereich zwischen zwei Jahrringen
aufweisen, geht eine Aushöhlung mittels
eines Schwelprozesses bei fäl lfrischem

Abb. 3: Theodor de Bry 1590 nach einem

Aquarell von John White. – Theodor de

Bry 1590 after a watercolor painting by

John White.



11 5

Holz nur sehr langsam und unregelmäßig
voran. Das erhöht zum einen das Risiko
einer Schwundrissbildung an den Hirn-
holzenden, zum anderen macht es ein
begleitendes mechanisches Abtragen nö-
tig. Somit war in Europa eine spanende
Bearbeitung mit den jeweil igen zeitgenös-
sischen Werkzeugen üblich (ELLMERS
1 986).
Unter der Annahme, dass es sich bei der
charakteristischen rissigen Oberflächen-
struktur der von uns untersuchten Einbäu-
me nun also um die beabsichtigte Auswir-
kung von höheren Temperaturen mit zer-
setzender Wirkung gehandelt haben
könnte, gelangten wir zu der Annahme,
dass der Aushöhlungsprozess zwar mit
spanenden Werkzeugen ausgeführt wor-
den war, das „Finish“ – sozusagen der
letzte Schliff – jedoch mit dem gezielten
Einsatz von Feuer ausgeführt worden
sein könnte (HELMERKING 201 7).
In Absprache mit den jeweil igen Auftrag-
gebern ergab sich die äußerst reizvol le
Möglichkeit, die Auswirkungen einer sol-
chen Brand-Behandlung im Rahmen der
Anfertigung unserer Nachbauten mit den
originalen Oberflächen abgleichen zu
können.

Experiment

Zunächst wurde jeweils ein ausreichend
großer Eichenstamm beschafft (BEHNKE
ET AL. 201 8). Unter optimalen Bedingun-
gen sollte zwischen dem Fällen und der
Herausarbeitung des Kerns nicht unnötig
Zeit verstreichen. Zum einen ist die hän-
dische Bearbeitung von „grünem Holz“
wesentl ich leichter, zum anderen neigt ein
Stamm bei warmem trockenem Wetter
schon innerhalb von Stunden zu radial
verlaufenden Schwundrissen im Hirnholz-
bereich. Der Baum sollte also an den En-
den versiegelt oder feucht gehalten wer-
den. Nach der groben mechanischen
Aushöhlung folgte dann unverzüglich der
Ausbrennvorgang.
Versuche mit verschiedenen Brennmate-
rial ien wie Holzkohle, Torf, Reisig und
Spaltholz hatten bereits beim ersten Ver-
such mit dem Dümmer-Einbaum gezeigt,
dass kein unnötiger Aufwand betrieben
werden musste. Ganz normales tro-
ckenes Spaltholz von 30-50 cm Länge
hatte trotz der Eigenfeuchte des ausge-
höhlten Stammes für eine gute Flammen-
bildung gesorgt (Abb.4). Beim Ziesarer
Einbaum war es wegen der sommerlichen

Abb. 4: Der Baum brennt. – The tree is burning.
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Trockenheit sogar möglich, die angefal le-
nen Dechsel- und Hackspäne desselben
Baumes als Brennmaterial zu verwenden.
Zunächst wurde jeweils nur ein kleiner
Bereich in Brand gesetzt, um den Prozess
leichter unter Kontrol le halten zu können.
Es wurde in der Mitte des auf seiner
Bordwand liegenden Bootskörpers be-
gonnen, um das Feuer sukzessive zu den
Enden hin zu verbreiten. Schon nach kur-
zer Zeit war das Feuer, trotz des feuchten
Mil ieus, so kräftig, dass die Flammenzun-
gen sowohl den senkrecht stehenden Bo-
den als auch die angrenzende innere
obere Bordwand gut erreichen konnten.
Mehrmalige Kontrol le zeigte, dass die un-
tere innere Bordwand auf der das Feuer
gelegt worden war, nach bereits 20 Minu-
ten gut einen Jahrring tief (ca. 6 mm) ver-
kohlt war (Abb. 5). Auch der senkrecht
stehende Boden war in derselben Zeit-
spanne annähernd einen Jahrring tief ver-
kohlt. Nur die Kehlen, an denen Wand-
und Bodenflächen sowie die Absätze der
Schwellen aufeinandertrafen, waren nicht
ganz so stark verbrannt.
Unter Verwendung eines Blasebalgs
konnte nachgeholfen werden, um auch an
diesen Stel len eine Tiefenwirkung zu er-
zielen. Die Bordkanten wurden nur zu-
rückhaltend befeuert, um diese nicht un-
nötig zu schwächen.
Nachdem das Feuer jeweils über die gan-
ze Länge geführt worden war, wurde der
Einbaum auf die gegenüberl iegende Seite

gelegt. Die Prozedur wurde, wiederum
von der Mitte ausgehend, wiederholt.
Während der gesamten Dauer (ca. 20 Mi-
nuten pro lfd. Meter) wurden die Außen-
flächen immer wieder auf Erwärmung und
unerwünschte Trocknung kontrol l iert und,
wenn nötig, mit Wasser befeuchtet. Es
wurde darauf geachtet, die Temperatur
der Außenflächen nicht über 40°C steigen
zu lassen. Eine anschließende Überprü-
fung zeigte, dass die Eindringtiefe, also
die Dicke der verkohlten Schicht, unab-
hängig von der Reihenfolge Glut/Flamme
bzw. Flamme/Glut annähernd gleich war.
Am jeweils senkrecht stehenden Boden
war die Verkohlung jedoch an besonders
glatten Flächen noch unvollständig. Auch
in den bereits erwähnten Kehlen im Be-
reich der Schwellen und an den Spitzen
von Bug und Heck bedurfte es mehrfa-
cher Behandlungen. Hierzu wurden die
Einbäume nun auf dem Boden liegend
erneut befeuert. Wenn der Brennvorgang
augenscheinl ich abgeschlossen war, wur-
de das Innere des jeweil igen Einbaums
zur Sicherheit mit reichl ich Wasser abge-
löscht, sodass keine Glutnester verblei-
ben konnten.
Nachdem die Einbäume ausgekühlt und
das Löschwasser ausgeschöpft worden
war, konnten die verbrannten Flächen mit
Schabern von der anhaftenden Holzkohle

Abb. 6: Verrundete Kanten an einer der

Schwellen nach dem ersten Brand. – The

edges have lost their sharpness after the

1st burning.

Abb. 5: Prüfen der Verbrennungstiefe. –

Control of the impact.
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befreit werden. Die verbl iebene Feuchtig-
keit minderte die Staubbildung. Das Mate-
rial der Schaber, egal ob scharfkantiger
Flint oder Stahl, machte keinen Unter-
schied, da jeweils nur die zu Holzkohle
verbrannte Schicht bis zum Erreichen des
festen Untergrundes abgetragen wurde.
Diese Arbeit nahm pro m² Fläche ca. 30
Minuten in Anspruch. Es zeigte sich, dass
das Feuer an den Flächen etwa 4 bis 6
mm tief eingedrungen war, was in etwa
einer, höchstens aber zwei Jahrringtiefen
entsprach. Alle hervorstehenden Holz-
spl itter sowie scharfe Kanten und Werk-
zeugspuren waren fast gänzlich ver-
schwunden.
Im Bereich der Schwellen, die unbehan-
delt mit Absicht recht scharfkantig gehal-

ten worden waren, zeigte sich überra-
schenderweise eine regelrechte Verrun-
dung mit hoher Eindringtiefe entlang der
Jahrringgrenzen (Abb. 6). Nach dem
gründlichen Entfernen der relativ losen
Holzkohleschicht verbl ieben alle Berei-
che, trotz intensiven Schabens, nach wie
vor anthrazit-schwarz, sodass fast keine
hellen Stel len festgestel lt werden konn-
ten. Die charakteristische Rissbildung, die
es zu erzielen galt, zeichnete sich bereits
zu diesem Zeitpunkt deutl ich ab.
Da die Oberflächen nach dem Auskehren
immer noch schwarz abfärbten, wurde
der gesamte Innenbereich gründl ich aus-
gebürstet. Beim Dümmer-Einbaum hatten
sich auch grober Sand sowie Granitgrus
als besonders effektive Schleifmittel er-
wiesen (Abb. 7). Diese Arbeit nahm pro
m² Fläche ca. 20 Minuten in Anspruch.
Nach dem Ausbürsten und einer erneuten
Säuberung mit Wasser war die Oberflä-
che nach dem Abtrocknen zwar immer
noch tief schwarz, aber stabil und färbte
nun nicht mehr ab.
Besonders die feinrissigen Strukturen, die
an den Originalen so auffäl l ig gewesen
waren, traten nun auch in den Rekon-
struktionen ebenso deutl ich in Erschei-
nung (Abb. 8). Nur an wenigen Stel len
des Ziesarer Einbaums zeigten sich im
Streifl icht besonders glatte, leicht konka-
ve, löffelartige Strukturen, die sich an den
Rändern etwas bräunlich und heller ab-
grenzten. Obwohl auch hier eine Holz-

Abb. 8: Rissige Oberfläche (Fissuren) am

Nachbau. – Fissured surface on the

replica.

Abb. 7: Gesäuberte Fläche. – Cleaned

surface.
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kohlenschicht abgetragen worden war,
könnten diese Strukturen mit der nun vor-
handenen Erfahrung als diffuse Werk-
zeugspuren gedeutet werden.
An den Schwellen war die Hitze in al len
Fällen dort, wo Hirnholz offen lag, im
Frühholztei l der Jahrringe etwas tiefer
eingedrungen, sodass sich eine rel iefarti-
ge Jahrringstruktur deutl ich abzeichnete.
Entlang der inneren Bordkanten erfolgte
die Verbrennung arbeitsbedingt eher un-
regelmäßig, da diese empfindl ichen Be-
reiche zu schonen waren. An den schräg
zum Stammverlauf angelegten Flächen
von Bug und Heck war die Tiefenwirkung
des Feuers nur in den oberen Bereichen
etwas weniger ausgeprägt, da auch hier
bei der Feuerführung zurückhaltender
agiert worden war (Abb. 9). In den schräg
verlaufenden Flächen war aber, ähnl ich
wie an den Schwellen, die Jahrringstruk-
tur deutl ich hervorgetreten. Insgesamt be-
trug der Zeitaufwand für das Ausbrennen,

Auskratzen und Versäubern der Innenflä-
chen etwa 1 ,5 Stunden pro lfd. Meter Ein-
baum.

Ergebnisse

In den zwei hier beschriebenen Versu-
chen konnte mit relativ geringem Auf-
wand, was Zeitdauer, Arbeitseinsatz und
Brennmaterial anbelangt, die beabsichtig-
te Oberflächenstruktur erzielt werden.
Werkzeugspuren waren nach dem Aus-
brennen kaum noch erkennbar. Uneben-
heiten und Splitter waren verschwunden.
Im Bereich der Schwellen waren zuvor
bewusst scharf belassene Kanten deut-
l ich verrundet. Raue, weniger gründl ich
geglättete Flächen zeigten nach dem
Brennen sogar bessere Ergebnisse, als
zuvor aufwendig geglättete Bereiche. Die
von Brandrückständen gesäuberten
Oberflächen schienen nun härter als zu-
vor zu sein. Im gesamten Innenraum war

Abb. 9: Blick über den Einbaum (Nachbau Ziesar). – View over the replica of the Ziesar

dugout canoe.
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die beabsichtigte feinrissige Struktur gut
zu erkennen.
Der Laufhorizont hatte regelrecht Gripp
bekommen, was den nackten Füßen bei
den anschließenden Probefahrten auch
bei Wasser im Boot Rutschsicherheit bot
(Abb. 10). Bei Tätigkeiten im Stehen, wie
z. B. Netze auswerfen oder Aalstechen
und beim Staaken in seichtem Wasser
bzw. im Schilfgürtel eines Gewässers ist
dieser Aspekt durchaus von Vortei l .
Nachdem der Ziesaer Einbaum etwa ein
halbes Jahr lang der Witterung ausge-
setzt worden war, zeigten sich, bis auf die
charakteristischen Fissuren an den Innen-
flächen, fast keine farbl ichen Unterschie-
de mehr zwischen feuerbehandelten und
unbehandelten Flächen.
In Anlehnung an moderne technische Ver-
fahren glauben wir nun bestätigen zu kön-
nen, dass auch in unseren Breiten in vor-
und frühgeschichtl icher Zeit Feuer zumin-
dest zur „Veredelung“ der inneren Ein-
baumoberflächen Verwendung gefunden

haben könnte. Die Untersuchung von
möglichst vielen Originalfunden sowie
weitere Versuche im Sommer 201 8 sind
in Vorbereitung. Der Vergleich zwischen
gebrannten mit bereits bestehenden un-
gebrannten Einbäumen soll Aufschluss
über Haltbarkeit, Pi lz- und Fäulnisresis-
tenz sowie Arbeitsaufwand liefern.
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